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sehr schön den Ursprung des wortes Tl^yaao-g aus päjasa-s 
nach. Ein griechisches wort, das noch mehr als das adjectiv 
nr\yög mit skr. päjas (kraft) verglichen werden kann, hat sich in 
xqysai-ftaXXo-g erhalten. Gewöhnlich wird dies homerische com- 
positum zu Wörtern wie sXxsai-nsnXog, Tapeoi-%Q<üg, äX<peo(-ßoia 
gestellt; allein dazu pafst die bedeutung schlecht. In jenen zu- 
sammeusetzuugen hat der erste bestandtheil verbale kraft, nicht 
so in mjyEOifiaXXog dickfliefsig. Richtiger führt daher schon Damm 
in seinem lexicon homericum das wort auf ein freilich von ihm 
erdachtes zo ttijyog zurück, das eben jenem päjas entsprechen 
würde. So betrachtet vergleicht sich ntiyeaifiaXXog mit bildungen 
seltnerer art wie- ä.v&t<S'i-%q<og, ftaxEa-i-xQavog (Hesych., wie 
Lob. Paralipp. p. 19 vermuthet aus Aeschylus), fiaxeo - i - ÖQOftog, 
nosc-i-TQÖqiog (kräuternährend), noeo-i-XQoog, bei denen stamme 
auf g entweder zu tage liegen oder vorausgesetzt werden müssen. 
Dafs bei diesen Wörtern mit der annähme eines dativ plur. nicht 
auszukommen ist, hat schon Lobeck (Phryn. p. 687. Prol. Pathol. 
p. 144) von seinem Standpunkte aus gezeigt. Wir werden in die- 
sen Wörtern i als bindevocal zu betrachten haben, wie denn in 
mehreren Zusammensetzungen vom stamme wxr(vvxt-i- fioQ-cpog, 
vvxt -i-n6Xog), in den weniger deutlichen m>x- i-fttjdtjg, iqy-i- 
novg, dqy • i - xiqavvog t die stelle des gewöhnlichen o übernimmt, 
hat man sich einmal überzeugt, dafs diese und ähnliche formen 
nicht dative enthalten, so wird man auch manchen andern lieber 
ein bindendes als ein flexivisches i zusprechen z. b. dovQixXvrog, 
Xegtaqär {texz6v<ov Pind. Pyth. V, 53), iy^Ba-i-fimgog. Wiesich 
in dem letzteren und den vorhin angeführten Zusammensetzungen 
mit stammen auf g das stammhafte sigma unversehrt erhalten hat, 
so schwand es anderswo zwischen zwei vocalen, wodurch dann 
der diphthong u entstand: iy^eixegawog, iyxeipaQyog, ÖQSißdztjg, 
ogsiysrijg, ogeiropog, OQsmeXaQyög. G. Curtius. 



G e r m a n i. 

Wir gehen nicht darauf aus etwas neues zu finden, wir wol- 
len nur musterung halten über einige und die wichtigsten mei- 
nungeu, welche in älterer und neuester zeit über diesen namen 
und seinen sinn laut geworden. Unter ihnen ist besonders eine 
näherer prüfung und Widerlegung werth, da sie von hervorragen- 
den Vertretern der Wissenschaft aufgestellt noch jetzt von man- 
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chen ansehnlichen deutschen rechtslehrern angenommen wird; an- 
dere fordern zur Untersuchung auf, -weil sie noch in den neusten 
erläuterungsschr ft -n Aber des Tacitus Germania und in geschichts- 
werken sich wiederholen. Das resultat unserer Sichtung wird am 
ende dasselbe sein, welches durch J. Grimm und Leo begrün- 
det worden. 

Der name Germani kommt zuerst, wenn auch nicht ganz 
sicher und unbezweifelt in den fasti triumphales capitolini vom 
jähre DXXXI U. C. vor (bei Bai t er s. CLVI); Plinius 3, 4. über- 
liefert von den Oretani in Hispania, dafs sie Germani zubenannt 
wurden; am wichtigsten sind aber die stellen Cäsars d. b. g. 2, 4. 
und 6 , 32. , welche zusammenzuhalten sind mit denjenigen des 
Tacitus, in welcher der Ursprung und die weitere Verbreitung des 
namens bezeichnet werden. Trotz nicht unbedeutender geschicht- 
licher hindernisse suchte man, durch verkehrten Patriotismus ver- 
leitet, das wort Germani aus deutschen Sprachelementen zu deu- 
ten. Die meisten, welche dieses ziel verfolgen, nehmen an, -mä- 
nus sei unser mann; und unmittelbar an den göttlichen Mannus, 
den söhn des erdgeborenen Tuisco, hält diesen zweiten theil 
Middendorf im koesfelder programm von 1S48. Dagegen ward 
z. b. von Ritter der einwurf vorgebracht, es müfste dann Ger- 
mani heifsen, ein einwurf, der kaum viel zu sagen hätte; denn 
die form mit doppeltem n ist nicht nur etwa eine gothische, 
sondern, wie sich aus Mannus schliel'sen läfst, auch eine vor- 
taciteische, und so unecht die Verdoppelung sein mag*), sie 
mufs doch schon sehr früh angehoben haben. Es dürfte demnach 
•mänus für mannus stehen und der doppelte consonant durch die 
länge des vocales ersetzt sein, ja es ist auch erlaubt anzunehmen, 
dafs die Römer ihrer spräche zu liebe -mänus statt mannus sag- 
ten, zumal da sie den namen sogar lateinisch zu deuten versuch- 
ten. Wichtiger ist, wie man nun den ersten theil aufhellte. Ein- 
mal stellte man ihn zu dem ahd. ger, so noch der wenigstens 
des angelsächsischen nicht ganz unkundige Greverus im olden- 
burger programme von 1 850. « Was den namen Germania betrifft, 
so stammt er in seiner ersten silbe, wie auch allgemein angenom- 
men ist, von dem ahd. worte ger, ags. gär, d. i. speer, als einer 
charakteristisch deutschen walle. — — Demnach bedeutete also 



*) Vgl. J. Grimm gesell, d. d. spr. s. 853. Nur scheint uns da 
der einfache laut in sune noch nicht ausgemacht', welches wort seiner 
etymologie nach höchst wahrscheinlich einen zweiconsonantischen In- 
laut hatte. 
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der name German s. v. a. speermann, kriegsmann u. s. f." Diese 
erklärong ist sprachlich unmöglich; denn 1) dürfte kaum in so 
alter Zusammensetzung der bindevocal, oder sagen wir lieber der 
themavocal, des ersten wortes fehlen, 2) ist die alte form des 
Wortes nicht ger, sondern gais, und es müfste erst bewiesen wer- 
den, dafs ein deutsche dialekt schon in dieser zeit solches s in r 
vergröberte Wie lange sich aber in Zusammensetzungen zu eigen- 
namen gerade in gais das ursprüngliche s erhalten, das lehrt den- 
jenigen, der lernen will, Wackernagel im ersten hefte des 
schweizerischen museums für histor. Wissenschaften, s. 103ff. 
Speermannen hiefsen demnach Gaisamanni oder Gaisomani. 
Nach andern, z. b". Gutmann in seiner lesenswerthen Übersetzung 
des Tacitus ist ger = franz. guerre. Dieses ist entstanden aus alt- 
deutschem werra (Graff I, 945). Wollen wir nun auch anneh- 
men, dafs sich nach analogie keltischer mundarten aus w ein gw 
entwickeln konnte, so wäre doch kaum der inlaut so sehr ge- 
schwunden, dafs er auch keine spur seines einflusses zurückge- 
lassen, etwa e in u oder o umgewandelt hätte. Dann fehlte auch 
hier der themavocal des ersten gliedes, und überdies scheint rr 
des wortes werr aus rs entstanden zu sein. Gleiche gründe ma- 
chen eine ableitung der silben ger von wari, weri = wehre un- 
möglich, aufserdem dafs bei dieser erklärung auch der umlaut 
nicht in anschlag gebracht wäre. Schon G o 1 d a s t und einer der 
berühmtesten rechtslehrer unserer tage wollten in den Germanen 
heermannen sehen, d.h. freie, heerfähige männer, welche spä- 
ter he er mannen, langob. ari mannen, hiefsen. Das anlautende 
g sollte dann durch ein dickes fränkisches ch hindurch entstan- 
den sein. Aber damit ist nur ein sehr geringes sprachliches be- 
denken gehoben, während die wesentlichen unberührt bleiben. 
Heer heifst im golhischen harjis (thema harja), und bei der an- 
genommenen deutung ist man gezwungen, einen für jene zeit un- 
erhörten umlaut zu setzen und nicht nur den themavocal, son- 
dern die ganze ableitungssilbe des ersten wortes schwinden zu 
lassen, etwas nicht minder unerhörtes. Zu gutem glücke sind 
uns noch eine reihe von eigennamen erbalten, die uns auf die 
rechte fährte leiten. Vgl. Wackernagel a. a. o. s. lOOff. Heer- 
mann konnte zu Tacitus zeit nur Hariomannus oder Ariomannus 
lauten. Aber überhaupt ist eine Zusammensetzung in diesem na- 
men nicht recht wahrscheinlich; Grimm, deutsche gramm. 3. aufl. 
s. 11: «nur kein zusammengesetztes Her- man, Ari -man darf man 
sich einbilden.» Wichtiger ist eine frühere deutung von Jac 
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Grimm 1. 1. «Unfern von Germanus zu liegen schiene unser 
alterthümliche8 Irman, Erraan, Herman, ags. Eormen, Geor- 
men, das in frühen Sprachdenkmalen noch eine gewisse allge- 
meine und heilige bedeutung verräth, und gar nicht mehr für 
sich, blofs in der composition als Überbleibsel der vorzeit dasteht. 
Auffallend gemahnen irmingot, irminman, 'rmindiot, irminsül, zu- 
mal in den eigennamen Irmanrih, Irmanperaht u. a. m. an die 
ähnlichen diotgot, Diotrih, Diotperaht; das präfix irman verstärkt 
wie diot." Nach J. Grimm's, Müllenhoff's u. a. forschungen 
steht es nun so ziemlich fest, dafs Irman , golh. Airman , Erman 
ein persönliches göttliches wesen bezeichnete, wenigstens beiname 
von göttern oder eines gottes war.*) So würden wir freilich, 
wären Germani etwa Verehrer oder angehörige des Irmin, statt 
dieser form eher Germinones erwarten, mit derselben schwachen 
declination, die uns in Herminones deutlich genug entgegentritt, 
oder Germanisci wie Cherusci od. ä. Dafs aber schwache form 
oder deutliche ableitung dabei nicht unumgänglich nothwendig, 
das lehren uns die volksnamen Marsi und Chatti (Grimm gesch. 
d. d. spr. s 577fT). Aber bedenken macht das anlautende g, die 
daneben stehenden Herminonen, und besonders der Umstand, dafs 
«die benennung ' Germani nimmer unter das volk gedrungen." 
Götzinger und nach ihm Wackernagel in seinem wörler- 
buche 8. CCCIX leiten Germanus ebenfalls von Irmin und erklä- 
re« g aus einer uralten Zusammensetzung mit der präposition ga, 
so dafs g'ermanus ein Volksgenosse wäre. Gegen diese er- 
klärung gelten dieselben gründe, wie gegen die J. Grimms, und 
überdies ist völlig unbewiesen, dafs irmin je «volk» bedeutet 
habe. Wie wenig das aus den Zusammensetzungen mit irmin zu 
erschliefsen sei, zeigen uns die mannigfachen compositionen mit 
ags. tir, nordisch ty. Grimm mythol. 177. Was über die deu- 
tung von Germanus aus dem lateinischen, die auch keinen genü- 
genden aufschlufs bieten, zu sagen ist, das hat Grimm in seiner 
gramm. 3. aufl. s. 10. trefflich zusammengestellt. — Alles drängte 
zu einer herleitung aus dem keltischen hin, aufser sprachlichen 
gründen auch die Germani in Hispanicn und die bekannte stelle 
des Cäsar und des Tacitus, welche letztere hier in möglichster 
kürze auszulegen ist. Die hauptschwierigkeit in dieser stelle 



*) Das wort scheint gebildet mit man, wie ahman, hliuman, lilo- 
man u s f aus der wurzel ar, skr. r «gehen». An eine zusammenzie- 
hung aus indischem Aryaman zu denken, erlauben wir uns noch nicht. 
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(Germania c. II.) verursachen die worle ut omnes primum a Victore 
ob metum etc. Ob metum kann nach lateinischem Sprachgebrauch« 
nichts anderes bedeuten als «aus veranlassung der furcht;»- oder 
«durch die furcht veranlagst," «aus furcht;" nur in bestimmten 
formein, wie ob rem, nimmt ob eine bedeulung an, welche auch 
durch ad wiedergegeben werden dürfte. Die stelle, welche Dö- 
derlein beibringt, um wahrscheinlich zu machen, dafs ob metum 
gleich ob metum ineutiendum sei, hat Hand Tursellinus IV, 360 
feiner gedeutet; sie bewiese aber schon wegen des beigesetzten 
moderandas nicht, was sie beweisen soll. Darf dieses als festste- 
hend angenommen werden, so kommen nun einzig noch die w. w. 
a victore in frage. Sie können heifsen: «von dem sieger" oder 
«nach dem sieger.» Die letztere auflassung ist die von Hand 
Turs. IV, 360: Primum Galli vocabant omnes eilra Rhenum ha- 
bitantes nationes Germanorum, qui se vicerant, nomine, postca 
hae nationes sibi nomen virtutis ipsi arrogabant. Und kaum würde 
gegen diese erklärung Widerspruch erhoben worden sein , wenn 
nicht unmittelbar non a se ipsis invento nomine folgte. Um ab 
nicht in so grofser nähe und in anscheinender bezieh ung des einen 
auf das andere verschieden auslegen zu müssen, zog man es in 
neuerer zeit vor auch a victore «von dem sieger", so dafs er die 
handelnde person wäre, zu deuten. So Orelli, Döderlein u. 
a. Damit gerielh aber Orelli, der ob metum nicht, als ad me- 
tum ineutiendum fassen will, in einen sonderbaren Widerspruch; 
denn sein nomen metum ineutiens sagt doch wieder nichts ande- 
res als eben ad metum ineutiendum. Es ist also entweder die 
deutung Hand's anzunehmen oder die stelle ist zu ändern, und 
zwar in der weise, wie Grimin wollte, dafs statt a victore a victo 
gelesen wird. Erkläre man aber so oder so, in beiden fällen ist 
die entstehung des namens, in welchem an und für sich et- 
was schreckhaftes gelegen haben mufs, aus dem keltischen 
wahrscheinlicher. Grimm und Leo, denen auch Hölscher bei- 
stimmte, gaben ihm die bedeulung schreier, und bringen das 
wort geschickt und ungezwungen in Zusammenhang mit Wörtern, 
welche heute noch in den keltischen zungen fortleben. Die ww. 
gairm, garm werden unter die sanskritwurzel gr einzureihen sein, 
unter welcher ßopp in seinem glossarc gairim clamo beigebracht 
hat. Einer anderen sinnreichen deutung des namens Germani aus 
dem keltischen, die in Schmidts Zeitschrift für geschichte zu le- 
sen ist, will ich nicht weiter gedenken. Sie hat denselben werth, 
wie die deutungen des sonst sehr verdientet! herrn schulrath Gro- 
tefend, der in Idistävisus canipus eine eidgenössische ebene, 
in Istaevones, idstaeven, eidstaeven ..eidgenossen" findet u. s. f. 
Auch Zcnfs, die Deutschen, s. 59ff. nimmt einen kellischen Ur- 
sprung des wortes Germani an, seine scharfsinnige hypothese aber, . 
es hange mit einem *germ =: sanskr. giri «berg» zusammen, ist 
sprachlich zu unsicher. II. Schweizer. 
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